DawigerDampfbont. 


NM 76. 


Donnerſtag, den 30. März. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


u —— — 


pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


1865. 
36ſter Jahrgang. 
Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr., 


werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 
Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 


In Berlin: Retemeyer's Centr.-Ztgs.- u. Annonc.⸗Büreau. 
In Leipzig: Illgen & Fort. H. Engler's Annonec.⸗Büreau. 
In Breslau: Louis Stangen's Annoncen⸗Bülreau. 

In Hamburg, Frankf. a. M. u. Wien: Haaſenſtein & Vogler. 


Die verehrten Abonnenten des Danziger Dampfboots werden erſucht, ihre Beſtellungen auf daſſelbe für das Zweite Quartal 1865 
Der Abonnementspreis beträgt hier in der Expedition, wie auswärts bei jeder Kgl. Poſtanſtalt 


rechtzeitig erneuern zu wollen. 


pro Quartal 1 Thlr. Zugleich erlauben wir uns, die Freunde und Gönner dieſer liberalen Zeitung zu bitten, in ihren Kreiſen 
die Aufmerkſamkeit auf das Dampfboot freundlichſt lenken zu wollen. 


Die Redaction. 


Telegraphiſche Depefchen. 
Wien, Mittwoch 29. März. 
Das Abgeordnetenhaus iſt in ſeiner heutigen Sitzung 
in die Spezialdebatte des Budgets für das Jahr 1865 
eingetreten. Die Etats des Hofſtaats, der Kabinets⸗ 
kanzlei, des Reichsraths, Staatsraths und Minifter- 
raths wurden den Anträgen des Finanzausſchuſſes 
gemäß und meiſt ohne Diskuſſion angenommen. Als⸗ 
dann begann die Generaldiskuſſion über den Etat des 
Miniſteriums der auswärtigen Angelegenheiten. Es 
ſprachen die Abgeordneten Brinz, Rechbauer, Freiherr 
v. Tinti, Giskra, Berger, Schindler und v. Mühl- 
feldt. Die Redner der Oppoſition tadeln die Politik 
Oeſterreichs in der ſchleswig⸗holſteinſchen Frage, die 
Allianz mit Preußen, die Unterlaſſung der Vorlegung 
des Friedenstraktates mit Dänemark und wünſchen 
die Herſtellung beſſerer Beziehungen zu Italien. 
Dr. Berger will vom Jahre 1866 an eine Ver⸗ 
minderung der Ausgaben für die Geſandtſchaften in 
Rom und in Mexiko, ſowie Auflaſſung der Geſandt⸗ 
ſchaften an mehreren deutſchen Höfen, nämlich Baden, 
Heſſen-Darmſtadt und Heſſen-Kaſſel. Tinti iſt für 
einen größern Abſtrich, aber für Geſtattung von 
Revirements. Morgen wird die Debatte fortgeſetzt 
werden. 
Kopenhagen, Dienſtag 28. März. 

Die „Berlingſke Tidende“ meldet: Dem Vernehmen 
nach haben der Kabinetschef Bluhme und die Miniſter 
Telliſch, David, Lütken und Quaade ihre Entlaſſung 
eingereicht. Soweit bekannt iſt, hat der König das 
Geſuch noch nicht angenommen. 

— Heute herrſchte hier ſtarker Sturm mit hef⸗ 
tigftem Schneegeſtöber. Die Paſſage über den Belt 
iſt heute, ebenſo wie geſtern, unmöglich. Die Eiſen⸗ 
bahnfahrten ſind in Folge Schneefalles theilweiſe 
gehemmt. 

Kopenhagen, Mittwoch 29. März. 
Wie ziemlich zuverläffig verlautet, haben alle Miniſter, 
mit Ausnahme der Miniſter des Krieges und der 
Juſtiz, ihre Demiſſion eingereicht. Einem Gerüchte 
zufolge ſoll auch der Letztere beſonders ein Geſuch 
um Entlaſſung eingereicht haben. 
Paris, Mittwoch 28. März. 
Dem heutigen „Moniteur“ zufolge iſt der Marquis 
v. Lavalette (ehemaliger Botſchafter in Rom und 
Mitglied des Senats) zum Miniſter des Innern und 
der bisherige Miniſter Boudet zum Senator ernannt 
worden. 
London, Mittwoch 29. März. 
Der Dampfer „Belgian“ iſt mit Nachrichten aus 
Newyork vom 18. d. M. Abends in Cork einge- 
troffen. Man erwartete einen Angriff der Bundes⸗ 
truppen auf Mobile. Die Konföderirten machen die 
größten Bemühungen in Richmond eine aus Farbigen 
beſtehende Armee zu organiſiren. 
Newport, Sonnabend 18. März. 

Ju der Botſchaft des ſüpſtaatlichen Präſidenten Davis 
heißt es u. A.: Richmond ſchwebe in größerer Gefahr 
denn je; die Aufhebung der Habeas-Corpus⸗Acte fei 
unerläßlich für den Erfolg des Krieges, um den 
Conflikt bis zu einem endlichen Reſultate durchzu⸗ 
führen. — Aus Pennſylvanien wird von großen 
Ueberſchwemmungen, namentlich in der Umgegend von 


Harrisburg berichtet. — Sherman hat den öſtlichen 
Theil Südcarolina's verwüſtet und die virginiſche 
Centraleiſenbahn auf einer Strecke von 15 Meilen 
verwüſtet. 


Landtag. 
Haus der Abgeordneten. 
29. Sitzung am 28. März. 

In der heutigen Sitzung des Abgeordnetenhauſes 
erfolgten zunächſt geſchäftliche Mittheilungen. Vor Ein⸗ 
tritt in die Tagesordnung erbittet das Wort der Abge- 
odnete Dr. Koſch. Er richtet an den Präfidenten die 
Frage, was dieſer in Folge des früheren Beſchluſſes des 
Abgeordnetenbauſes in der Unterſuchungsſache wider die 
Abgg. Dr. Möller und Genoſſen wegen Preßver⸗ 
gehens gethan habe. Es hat ſich herausgeſtellt, daß der 
Präſident des Gerichtshofes in Königsberg i. Pr. von 
dem Beſchluſſe des Hauſes, die Verhandlung des Pro- 
zeſſes zu ſiſtiren, nicht rechtzeitig in Kenntniß geſetzt 
war, und nur auf eigene Entſchließung hin hat der 
Präſident des Gerichtshofes und der Staatsanwalt in 
Königsberg die in Rede ſtehende Verhandlung ausgeſetzt. 

Präſident Grabow: Ich babe den Beſchluß des 
Hauſes ſofort dem Staatsminiſterium mitgetheilt, wie 
überhaupt meinerſeits Alles geſchehen iſt, daß noch recht— 
zeitig das Königsberger Gericht von dem Beſchluß des 
Hauſes Kenntniß erhalten konnte. Ich bedaure übrigens, 
daß ich hier conſtatiren muß, daß das Präſidium dieſes 
Hauſes in derartigen Fällen nie Antwort auf ſeine 
Schriftſtücke erhält. 

Graf Itenplitz: Wenn es bekannt geworden 
wäre, daß hier heut die Sache zur Sprache kommen 
würde, fo würde mein College, der Hr. Juſtizminiſter 
jedenfalls anweſend geweſen ſein, um auf die Anfrage 
Auskunft zu geben. Ich ſtelle den ergebenen Antrag, 
dem Herrn Juſtizminiſter die Erklärung vorzubehalten. 

Abg. Dr. Möller: Ich bedaure, daß meine Prir 
vatangelegenheit hier nochmals zur Sprache kommt. 
Ich habe hiervon nichts gewußt und kann nur mit⸗ 
theilen, daß das Königsberger Tribunal, wenn auch ver- 
ſpätet, informirt worden iſt, und daß mir keine Veran⸗ 
laffung zur Beſchwerde vorliegt. — Damit iſt die An- 
gelegenheit erledigt. 

Der Handelsminiſter Graf Itzenplitz ergreift dem⸗ 
nächſt das Wort. „Auf Allerh. Ermächtigung in meinem 
Namen und im Namen meiner Herrn Collegen beehre 
ich mich dem hohen Haufe einen Geſetzentwurf zu über⸗ 
reichen, in Betreff der gemeinnützigen Baugeſellſchaft zu 
Königsberg i. Pr. Es waltet in Königsberg i. Pr. ein 
Mangel an Arbeiterwohnungen und an Wohnungen für 
ärmere Volksklaſſen ob. Um dieſem abzuhelfen, hat ſich 
eine Aetiengeſellſchaft gebildet, welche dergleichen Häufer 
baut und um billigen Zins vermiethet. Die Geſellſchaft 
bittet ihre Gebührenfreibeit und damit die Stempelfrei- 
beit zu bewilligen und fie verpflichtet ſich, daß bei Auf. 
löſung der Geſellſchaft nach Rückzahlung des Grund: 
Kapitals etwaige vorhandene Ueberſchüſſe zu wohl ⸗ 
tbätigen Zwecken verwendet werden ſollen. Der Geſetz 
entwurf geht an die Commiſſion für Finanzen und 

öl 


e. 

Dann tritt das Haus in die Tagesordnung, die Be. 
ratbung der Eiſenbahn vorlagen. Zunächſt erfolgt 
die Berathung des „präjudieiellen Antrages“ des Abg. 
„ e welcher bekanntlich bezweckt, die Eiſenbahn. 
vorlagen fo lange von der Tagesordnung abzuſetzen, bis 
ein Etat zu Stande gekommen iſt. Der Antragſteller 
iſt am Erſcheinen behindert, für ihn übernimmt der 
Mitantragſteller Abg. Klotz die Begründung des An⸗ 
trages. Der Antrag geht davon aus, daß es unzuträg⸗ 
lich ſei, den Staat mit neuen Laſten zu beſchweren, ſo 
lange ein Etatsgeſez nicht zu Stande gekommen iſt. 
Wir follen Verpflichtungen für den Staat in einem 
Augenblicke übernehmen, wo dieſem Haufe die Mitwir- 
kung an dem Etatsgeſetz verkümmert ift. Vor vollſtän 
diger Anerkennung des Budgetsrechtes des Abgeordneten⸗ 


hauſes ſehen wir uns zur Gewährung von Anlehen und 
Zinsgarantien außer Stande. Nach den bis jetzt von 
der Regierung abgegebenen Erklärungen läßt ſich auch 
das Zuſtandekommen eines Etatsgeſetzes nicht erwarten. 
Was diejenigen Eiſenbahnen anlangt, welche aus den 
laufenden Einnahmen gebaut werden ſollen, ſo iſt da 
das Etatsgeſetz um ſo mehr abzuwarten. Wenn wir 
der Regierung Spezialkredite gewähren, ſo ſchädigen wir 
dadurch unter dem budgetloſen Zuſtand die Verfaſſung. 
Wir wiſſen ſehr wohl, daß man dieſe Frage, welche die 
materiellen Intereſſen berührt, gegen uns ausbeuten 
wird, allein das Haus kann nicht anders. Es hat 
Alles vom Etatsgeſetz abhängig zu machen. Die Spezial- 
kredite ſind für das Budgetrecht des Hauſes das Ge⸗ 
fährlichſte; fie würden die Verfaſſung vernichten. (Bei⸗ 
fall links.) 

Abg. Wagener (Neuſtettin): Bleiben Sie auf 
dem von Ihnen eingenommenen Standpunkte in der 
Budgetfrage ſtehen, ſo haben Sie allerdings keine andere 
Wahl dem Antrage gegenüber, als ihn anzunehmen. 
Ihr Budgeiſtandpunkt führt dazu, daß abermals kein 
Etatsgeſetz zu Stande kommen wird. Aber täuſchen 
Sie ſich nicht, das Land dürfte die prinzipielle Genug ⸗ 
thuung nicht empfinden, die der Herr Vorredner vor- 
auszuſetzen ſcheint. Die Eiſenbahnen werden im Lande 
gewünſcht, und wie lange denken Sie wohl, daß im 
Volke die Klage über die Budgetloſigkeit noch andauern 
wird. Ich bitte Sie, lehnen Sie den Antrag ab, um 
Ihrer ſelbſt willen. Wenn ſich derartige Vorfälle noch 
öfter im Haufe wiederholen, fo wird bald die Gemüth- 
lichkeit in dieſem Haufe verſchwinden.« (Heiterkeit.) 

Abg. Meibauer: Wir ſind zur Bewilligung von 
Anleihen unter den gegenwärtigen Umſtänden nicht 
einmal berechtigt. Wir machen, und mit Recht, dieſe 
Bewilligungen vom Etatsgeſetze abhängig. Darum iſt 
der Michaelis'ſche Antrag nicht eine Verſchärfung, ſon⸗ 
dern eine Milderung des Conflikts. Wir ſtreben nach 
einem Etatsgeſetz und Ausgleichung der Differenzen. 

Abg. Hahn (Ratibor). Wären wir peſſimiſtiſch, 
ſo würden wir wünſchen, daß Sie den Antrag annehmen. 
Da wir aber unſere Intereſſen denen des Landes hinten» 
anſetzen, fo bitte ich Sie den Antrag abzulehnen. 

Handelsminiſter Graf Itzenplitz: Ich bin dem 
Hauſe dankbar, daß es heute, wenn auch ſpät in die 
Berathung der Eiſenbahnangelegenheit getreten iſt. 
Denn jetzt iſt es Frühjahr und der Bau der Bahnen 
kann und muß beginnen. Ich bin in der Ueberzeugung 
bergegangen, daß die Staatsregierung die induſtriellen 
Intereſſen wahren muß, daß wir uns einigen müſſen 
und einigen werden. Darum kann ich Ihnen nur im 
Intereſſe des Landes vorſchlagen die Voranträge abzu- 
lehnen. Wer verwährt Ihnen denn in die Berathung 
der einzelnen Geſetze einzutreten und je nachdem Sie 
es für gut befinden, ſie anzunehmen oder abzulehnen. 
Aber in die Berathung der Vorlagen ſollte das Haus 
doch wenigſtens eintreten. 

RegierungsCommiſſar Miniſterkal- Direktor v. d. 
Recke: Es iſt wiederholt auf den Ausſpruch des Mi⸗ 
nifterpräfidenten: „Wir werden das Geld hernebmen, 
wo wir es finden“ hingewieſen worden. Ich kann Sie 
verſichern, daß die Staatsregierung nicht Gelder, welche 
zu einem beſtimmten Zweck bewilligt ſind, zu anderen 
Zwecken verwendet. 

Abg. Dr. Sim ſon ſpricht gegen den Antrag, wir 
ſollen ja nicht der Regierung, ſondern dem Lande, 
die Gelder bewilligen. Wenn die Regierung wegen des 
budgetloſen Zustandes ſich dahin entſcheiden würde, alles 
was die materiellen Intereſſen des Staates fördern 
könnte, zu unterlaſſen, fo würde mich das nicht in Er⸗ 
ſtaunen ſetzen; aber daß wir, die Landesvertretung, 
etwas beſchließen, was den materiellen Intereſſen des 
Landes entgegen iſt, wäre nicht anzurathen. Sie haven 
ja auch ſchon früher in den Vorjahren, wo wir uns in 
dem budgetloſen Zuſtande befanden, Eifenbabnanlehen 
bewilligt. Ich rathe Ihnen, lehnen Sie den Michaelis 
ſchen Antrag ab, laſſen Sie diejenigen Geſetzentwürfe, 


Fe 
Ee Anleihen und Zinsgarantien verlangen und nehmen 
ie den Antrag des Abg. v. Benda an. 

Abg. v. Bockum ⸗Dolffs. 
Antrag Michaelis ſtimmen; ſelbſt füt den Fall, daß kein 
Etatsgeſetz zu Stande kommt, konnen diejenigen Pro⸗ 
vinzen in denen die Eiſenbahnen gebaut werden ſollen, 
wenn ſie ſo lange ſchon darauf gewartet haben, noch ein 
Jahr länger darauf warten. Der Antrag auf Schluß 
der Diskuſſion, der bereits mehrmals geſtellt, aber immer 
abgelehnt wurde, wird nun angenommen. Es folgen 
perſönliche Bemerkungen. 

Zum Schluß ergreift das Wort nochmals der Abg. 
Klotz als Antragſteller. Er wendet ſich gegen die 
Aeußerungen der conſervativen Redner und erklärt ſich 
nochmals für die Annahme des Antrags. Erklärungen 
über Anerkennung des Budgetrechts können dem Haufe 
nichts nutzen. Das Budgetrecht iſt nur dann von der 
Regierung definitiv anerkannt, wenn ein Etatsgeſetz zu 
Stande kommt. Das Abgeordnetenhaus hat kein anderes 
Mittel, ſein verkümmertes Recht wieder zu erlangen, als 
dieſen Antrag. Wem es um das verfaſſungsmäßige 
Recht des Landes Ernſt iſt, der kann nicht anders, als 
dieſen Antrag annehmen. 

Abg. Hoffmann (Ohlau) beantragt Theilung des 
Antrages. Der Antragſteller erklärt ſich gegen dieſelbe. 
Dann tritt das Haus in die Abſtimmung. Es iſt 
wiederholt auf namentliche Abſtimmung der Antrag 
geſtellt. Bei derſelben ſtimmen von 286 Anweſenden 
108 mit Ja, und 178 mit Nein, der Antrag des Abg. 
Michaelis iſt ſomit abgelehnt. 3 

Das Haus tritt nunmehr in die Berathung des 
folgenden Gegenſtandes des Berichtes der Handels- und 
Finanz⸗Kommiſſion über den Staatsvertrag zwiſchen 
Preußen und Oldenburg wegen weiterer Entwickelung 
der durch den Kriegshafen⸗Vertrag vom 20. Juli 1853 
begründeten Verhältniſſe vom 16. Februar 1864 und 
und über den Geſetzentwurf betreffend den Bau der 
Eiſenbahn von Heppens nach Oldenburg. 


Die vereinigten Kommiſſionen haben beantragt, das 
Haus wolle den Staats⸗Vertrag nebſt dazu gehörigem 
Schlußprotokoll berathen, die Beſchlußfaſſung über die 
von den vereinigten Kommiſſionen empfohlene ver⸗ 
faſſungemäßige Zuſtimmung aber ausſetzen, bis das 
Geſetz über den Staaishaushalt für 1865 zu Stande 
gekommen iſt. 

Zur General-Diecuffion nimmt zunächſt das Wort 
Abg. Dr. Gneiſt: Es iſt heute wieder viel von Pro- 
phezeihungen die Rede geweſen. Es beſtehe kein Zu⸗ 
ſammenhang zwiſchen Verfaſſungsſtreit und den 
Staatsverträgen, von denen hier die Rede ſei. Das 
Budgetrecht ſei dem Hauſe nicht gegeben, um Miniſter 
ein» und abzufegen, ſondern es ſei verliehen, damit das 
Land in den Stand geſetzt ſei, durch ſeine Vertreter 
eine Verminderung der Laſten anzuſtreben. Der ftantd- 
rechtliche Zweck der Budgetfrage ſei die Abänderung des 
Budgets, Compromiſſe über Zahlen ſeien hierbei wohl 
möglich, nicht aber über Recht und Unrecht. Redner 
geht nun ausführlich auf die Budgetfrage, die Ver⸗ 
pflichtungen des Staates u. ſ. w. ein. Im Verlaufe 
feiner Ausführungen unterwirft er den Steuerverwei⸗ 
gerungs⸗Beſchiuß der National-Verſammlung einer 
eingehenden Kritik, indem er dieſelbe ein Zeichen der 
Unreife nennt. 

Abg. Blankenburg: Die Aeußerung, auf die 
ſich Graf Schwerin mir gegenüber etwas zu gute that. 
„Wer ſein Recht nutzt, tritt nie einem andern entgegen“, 
kann eben ſo gut umgekehrt werden, und man kann 
ſagen: „Tritt dem Rechte des Andern immer entgegen“. 
Die Rechte, die dies Haus kränkt, ſind die der Krone. 
Nach meiner Auffaſſung kann der Conflict nur durch 
einen Compromiß beigelegt werden, und zwar ſo, daß 
beide Theile ihr volles Recht behalten. (Gelächter.) 
Meine be! Hüten Sie ſich, daß Ihnen, wie Shylod, 
nicht Alles bentgehe. Das non possumus des Abg. 
Möller iſt ſchon durch die erſte Abſtimmung gefallen, 
nehmen Sie die Vorlage an. 

Abg. v. Hennig. Ich bin gegen den Vertrag unb 
gegen die Anträge der Kommiſſion. Ich vermag keine 
Vorthelle darin zu finden. Die Natur ſetzt dem Projekt 
an der Jade Hinderniſſe durch Sturmflurhen entgegen, 
welche alle unſere Mühen und Koſten vereiteln. Daß 
der Jadebuſen gegenüber der hohen Fluth und Ebbe zu 
einem Kriegshafen eingerichtet werde, halte ich für un⸗ 
möglich, dazu die Hinderniſſe, welche Hannover bereitet. 
Ich glaube, es werden abermals und abermals Millionen 
auf Millionen in das Waſſer geworfen werden und die 
Sachen nach Jahren doch auf demſelben Fleck ſtehen. 
Wenn aber, was doch immer noch möglich, die Regierung 
eine gute Politik verfolgt, fo wird fie im Stande fein, 
ſich andere, beſſere und billigere Kriegshäfen zu ver⸗ 
ſchaffen. Der Vergleich des Hauſes mit Shylock trifft 
nicht zu. Wir ſtehen nicht auf einem Schein, ſondern 
auf einem feſt gegründeten Recht; das Recht, das 
Shylock wollte, widerſprach der Menſchlichkeit und Sitte, 
widerſprach dem Naturrecht; wir aver fordern das auf 
das Geſetz gegründete Recht. Das Pfund Fleiſch will 
ich gern dem Abgeordneten für Cammin überlaſſen, der 
darnach ja ſo hungrig zu ſein ſcheint. (Heiterkeit.) 

Reg. Commiſſar Oberſt Scheuerlein: Auf die 
Vorwürfe des Herrn Vorredners, daß alles Geld für 
den Jahdehafen weggeworfen ſei, habe ich nur zu erwi⸗ 
dern, daß der Werth des Kriegshafens ſeiner Lage und 
der Beichaffendeit feiner Gewäſſer nach außer Zweifel 
ſteht, daß faſt die einzige Unbequemlichkeit in feiner Lage 
auf fremdem Gebiete zu ſuchen iſt, daß die Regierung 
durch zahlreiche Beobachtungen ihre Ueberzeugung ge⸗ 
wonnen hat, und daß ſie, wenn ſie durch irgend etwas 
in derſelben erſchüttert worden wäre, nicht fortgeſetzt 
neue Geldbewilligungen nachgeſucht haben würde. Was 
die Beſchädigungen durch die Sturmfluthen anbelangt, 
ſo kann dergleichen bei allen Waſſerbauten eintreten, 
und für Berörungen durch außerordentliche Naturer- 
eigniſſe kann die Regierung nicht verantworllich gemacht 
werden. Wenn nun endlich behauptet wird, daß ein 


Ich werde für den 


Kriegsbafen am Ausgange eines großen Fluſſes liegen 
müſſe, ſo kann ich, geſtögt auf die Lage der feſten Kriegs⸗ 
häfen in England und Frankreich, wo dieſe Bedingung 
fehlt, auch dem nicht beitreten. Der Nordſeehafen iſt 
für Preußen von großer Wichtigkeit, da die Einfahrt in 
ie Oſtſee oft ſehr ſchwierig iſt. Die Landabtretung von 
Seiten Oldenburgs iſt jetzt ſo ausgedehnt, daß ſie den 
Bedürfniſſen der Befeſtigung von 
ſeite vollſtändig genügt. 


ſagt, auch die Landſeite vollkommen geſchützt. 
Handelsminiſter Graf Itzenplitz: Meine Herren! 
Der gegenwärtige Vertrag mit Oldenburg iſt, wie dies 
auch die Kommiſſion anerkannt hat, durchaus vortheil⸗ 
haft und unterſcheidet ſich dadurch weſentlich von dem 
früheren Vertrage, der uns größere Verbindlichkeiten 
auferlegte. In Zahlen ausgedrückt, handelt es ſich jetzt 
um 25 event. 34 Millionen gegen früher 12 Millionen. 
Nun noch einige andere Geſichtspunkte. Meine Herren! 
Auch der Handel ſpielt in dieſer Frage mit und geht 
mit den Marine Zwecken Hand in Hand. Bekanntlich 
ftreben wir einen Kanal an, der die Nord- und 
Oſtſee verbindet. Die techniſche Ausführbarkeit dieſes 
Kanals iſt nachgewieſen; von keiner Seite iſt behauptet, 
daß dieſes Unternehmen ein übles, oder unmögliches ſei, 
wohl aber, daß es ein gutes, ein großartiges genannt 
werden müſſe und ſo denke ich, werden wir es wohl 
durchführen. Nun meint der Abg. v. Henning, daß ein 


guter Kriegshafen nothwendig an der Mündung eines 


großen Fluſſes liegen müſſe; aber gerade bei Gelegen. 


heit dieſer Kanalfrage ſind mir aus Stettin von nauti⸗ 
ſchen Sachverſtändigen eine Menge Urtheile zugegangen, 
die durchaus das Entgegengeſetzte verlangen und mich 


beſtürmen, daß der Kanal mit dem befeſtigten Hafen 
nicht in den großen Elbeſtrom, ſondern in den kleinen 
Heverſtrom ausmünde. Dies wird feſtgeſtellt werden 
und dann werden wir mit einer Vorlage vor das Haus 
treten. Wenn wir nun einen Kanal haben werden, 
der die Nord- und Oſtſee verbindet, ohne, wie am 
Sund vor den däniſchen Kanonen vorbeizuführen, dann 
wird dem Jahdehafen eine noch größere Wichtigkeit als 
jetzt zuerkannt werden müſſen. Die Kommiſſion hat 
daher mit Recht den Vertrag mit Oldenburg einen 
guten genannt; aber dieſem Vertrage zufolge müſſen 
wir auch eine Eiſenbahn anlegen und dazu gebrauchen 
wir Geld. Wir wollen dieſes Geld, wie wir es für 
finanziell richtig halten, durch eine Anleihe beſchaffen. 
Avg. Frhr. v. Hoverbeck: Meine Herren! Die An⸗ 
träge der Commiſſion haben viel Aehnlichkeit mit dem 
Antrage des Abg. Michaelis. Auch fie empfehlen, die 
Beſchlußfaſſung auszuſetzen, bis das Budgetgeſetz zu 
Stande gekommen ift. Nehmen wir nur den Vertrag 
mit Oldenburg an, ſo ſind wir dadurch gebunden, auch 


die Mittel zur Anlegung der Eiſenbahn zu bewilligen, 


welche die Regierung, wie wir gehört haben, mittelſt 
einer Anleihe ſich beſchaffen will. Ich meine aber, daß 
es nicht möglich, dieſer Regietung, welcher das Ver⸗ 
trauen des Hauſes nicht zugeſtanden werden kann, ſolche 
Mittel zur Dispoſition zu ſtellen. Allerdings ift geſagt 
worden, daß wir ſchon durch den früheren Vertrag mit 
Oldenburg gebunden ſind, eine Eiſenbahn nach dem 
Jahdebuſen zu bauen, aber, meine Herren, die Verpflich⸗ 
tung iſt durch den Einſpruch Hannovers zur Unmög- 
lichkeit geworden und wenn ſie jemals wieder aufleben 
könnte, dann wird doch hoffentlich dieſes Minifterium 
nicht mehr an ſeinen Plätzen ſitzen. — Die allgemeine 
Debalte wird hiermit geſchloſſen. — Es folgen perſön⸗ 
liche Bemerkungen. 

Ein Antrag auf Vertagung wird abgelehnt, da die 
Vorlage auf den Wunſch des Präſidenten heute noch er- 
ledigt werden ſoll. Dies geſchieht, indem in die Spezial ⸗ 
Diskuſſion eingetreten wird, zu welcher jedoch das Wort 
nicht weiter ergriffen wird. Vielmehr werden ſämmilſche 
26 Paragraphen des Vertrages mit Oldenburg und das 
Schlußprotokoll ohne Widerſpruch genehmigt. Dieſe 
Annahme des Vertrages hat ſelbſtverſtändlich nur einen 
eventuellen Character. — Schluß der Sitzung. 


hauſes, welcher die Miniſter Graf v. Itzenpliz und von 
Selchow, ſowie fünf Regierungskommiſſare beiwohnten, 
wurde die Debatte über die Eiſenbahn⸗ Angelegenheit 
fortgeſetzt. Nach längerer Diskuſſion wurden die Geſetz 
Entwürfe, betreffend den Bau von Eiſenbahnen a) von 
Danzig nach Neufahrwaſſer b) von Heppeus nach Olden⸗ 
burg und die Anſchaffung der zur Beſtreitung der Koſten 
des Grunderwerbes für die Berlin⸗Küſtriner Eiſenbahn 
erforderlichen Geldmittel im Sinne des Verbeſſerungs⸗ 
antrags des Abgeordneten v. Benda genehmigt; eben fo 
wurde dem Staatsvertrage nebſt Schlußprotokoll zwiſchen 
Preußen und Oldenburg wegen weiterer Entwickelung der 
durch den Kriegshafen⸗Vertrag vom 20. Juli 1853 
begründeten Verhältniſſe vom 16. Februar 1864 die 
Genehmigung ertheilt. Dann tritt das Haus in die 
Berathung des Geſetzentwurfs über die Eiſenbahn von 
Trier nach Call. d 
(Ausführlicheres in dem nächſten Blatte.) 


Berlin, 29. März. 

— Die miniſterielle „Provinzial⸗Correſpondenz“ 
ſagt in Bezug auf den letzten Bundesbeſchluß: Preußen 
ſei weit entfernt, die Erbanſprüche des Erbprinzen 
von Auguſtenburg anzuerkennen. Wenn, wie es faſt 
ſicher ſei, die erforderliche geordnete amtliche Prüfung 
auch keineswegs die Anſprüche der Einzelnen völlig 
anerkenne, jo würden ſchließlich doch politiſche Rück— 
ſichten und das Geſammtintereſſe der Herzogthümer, 
Preußens und Deutſchlands bei der Entſcheidung 
hauptſächlich ins Gewicht fallen. Wenn die Bundes⸗ 
verſammlung ihr Anſehen nicht völlig durch nichtige 
Beſchlüſſe untergraben wolle, werde ſie gut thun, den 


er Land⸗ und See⸗ 
Mehr wollte Oldenburg nicht 
abtreten, aber durch die detachirten Forts iſt, wie ge⸗ 


In der heutigen (30.) Sitzung des Abgeordneten⸗ 


ihr von Bayern und Sachſen angemutheten Beſchluß 
bei der Abſtimmung zurückzunehmen. 5 

— Die Zahl der militairiſchen Bevölkerung in 
Berlin beträgt nach der nunmehr eingegangenen 
definitiven Feſtſtellung: 1) actives Militair 18,218, 
2) Militairangehörige 4,428, zufammen 22,646 
Seelen (gegen 22,626 im Jahre 1861). Da die 
Civilbevölkerung 609,749 Seelen beträgt, fo iſt die 
Totalſumme der Bevölkerung in Berlin 632,395 Seelen. 

Wien. Am 19. März iſt gutem Vernehmen 
nach eine Depeſche von hier nach Berlin abgegangen, 
in welcher das öſterreichiſche Cabinet die Frage zur 
Erwägung ftellt: ob es nicht angemeſſen fein würde, 
daß Oeſterreich und Preußen ſich der Abſtimmung 
über den demnächſt am Bunde zu erwartenden 
bayeriſch⸗ſächſiſchen Antrag enthielten. Eine Antwort 
des Berliner Cabinets auf dieſe Depeſche iſt noch 
nicht eingegangen. Unter dem Datum vom 21. oder 
22. März iſt ſodann ein Rundſchreiben an die übrigen 
deutſchen Bundesregierungen erlaſſen worden, welches 
denſelben kundgiebt, daß Oeſterreich, falls auch 
Preußen ſich einverſtanden erkläre, an der gedachten 
Abſtimmung ſich nicht betheiligen werde, und welches 
weiter freilich nicht den betreffenden bayeriſch⸗ſächſi⸗ 
ſchen Antrag direct unterſtützt und empfiehlt, aber 
doch ſehr deutlich durchblicken läßt, daß ſeine Annahme 
hier nur erwünſcht ſein könne. 


Locales und Probinzielles. 
Danzig, den 30. März. 
[Stadtverordneten -Sitzung am 28. März.] 
(Fortſetzung.) 

Der folgende Gegenſtand der Tages » Ordnung: 
„Bauliche Veränderung im Ratbhauſe“ ver 
anlaßt eine längere ſehr lebhafte Debatte. Wir entnehmen 
dem Plan der beabſichtigten Veränderung Folgendes: 
Der Magiſtrat glaubt annehmen zu dürfen, daß der 
jetzige Zuftand der Räumlichkeiten des Rathhauſes für 
dienſtliche Zwecke als ein durchaus unzureichender erkannt 
werden müſſe. Die Mängel beiteben, wie gejagt wird, 
hauptſächlich darin: 1) daß die Kämmereikaſſe und De⸗ 
poſitaltaſſe, alſo gerade die Verwaltungszweige, welche 
von dem Publikum in ausgedehntem Maße beſucht werdene 
in der dritten Etage belegen und nur durch eine Treppe 
zugänglich ſind, welche gleichzeitig den Verkehr mit den 
übrigen Büreaus vermittelt und deren Conſtruction einer 
lebhaften Paſſage große Hinderniſſe bereitet; 2) daß die 
Räume nicht ausſchließlich zur Dis poſition ſtehen, ſondern 
daß darin bei dem Mangel anderweiter geeigneter Räum- 
lichkeiten auch die zahlreichen Licitationstermine abge- 
haften werden müſſen, was mit großen Störungen für 
den Kaſſenverkehr verbunden iſt; 3) daß für die beiofdeten 
Mitglieder des Magiſtrats und ins beſondere den Oberbürger⸗ 
meiſter ſelbſt Arbeltsräume fehlen, fo daß letzterer genöthigt 
iſt, feinen Platz bald in dem Stadtverordnetenſgale, bald in 
dem Sitzungsſaale des Magiftrats zu nehmen; 4 daß 
unter den gegenwärtigen Verhältniſſen die Beaufſichtigung 
der Bureaus und die Leitung der und dem Chef der 
Behörde ſich centraliſirenden Verwaltung über alles 
Maß erſchwert werde und 5) weil es an ausreichenden 
Loealitäten für die zahlreichen Sitzungen der Ber- 
waltungs⸗Deputationen und Commiſſionen fehle. — 
In Folge dieſes Mangels beantragt der Magiſtrat, 
daß die Geſchäfts⸗ und Arbeitsräume möglichſt in der 
dritten Etage des Rathhauſes vereinigt werden, während 
das Erdgeſchoß für die Kaſſenverwaltüng hergerichtet, das 
Mittelgeſchoß aber in feinen Haupträumen nur für die 
Sitzungen der Stadt-Verordneten, des Magiſtrats und 
der Deputationen reſervirt wird. Die projectirte Benutzung 
des dritten Stockwerks ſetzt aber voraus, daß das zur Zeit 
in demſelben befindliche Archiv in dem oberſten, bis zum 
Anfange dieſes Jahres als Polizei⸗Gefängniß benutzten 
Geſchoß untergebracht werde. Die drei hofſeitigen Flügel 
dieſes Geſchoſſes bieten dazu ausreichenden und geeigneten 
Raum, ſofern ſie nach entſprechender Erhöhung der nach 
dem Hofe zu Ne Umfaſſungswände in leichten Kappen 
auf eiſernen Trägern eingewölbt und dadurch möylichit 
feuerfeſt gemacht werden. Wenn gleichwohl die Koſten 
des Ausbaues in den anliegenden Anſchlägen auf 15,000 Thlr. 
berechnet ſeien, ſo habe dies ſeinen Grund darin, daß in 
den Anſchlägen nicht bloß auf eine Herrichtung der Räume 
zum dienſtlichen Gebrauch Bedacht genommen fet, ſondern 
daß dieſelben weſentlich auf die Reſtauration der urſprüng⸗ 
lichen Schönheit dieſer oft ganz verwahrloſten Räume 
berechnet ſeien. Mit dem Umbau wird zugleich die Ein⸗ 
richtung einer Waſſerheizung beantragt. Die Koſten des 
Umbaues werden auf 15,000 Thlr., die der Einrichtung 
einer Wafferbeizung auf 13,000 Thlr. angegeben. In 
den auf 15,000 Thlr. veranſchlagten Koſten des Umbaues 
ſind die Koſten für die Herſtellung von Orten aufgeführt, 
welche bei der Einrichtung der Waſſerheizung fortfallen. 
Der Magiſtrat ſtellt danach den Antrag: „Die Stadt⸗ 
VerordnetenVerſammlung wolle 1) ſich mit dem nach 
Maßgabe der vorgelegten Anſchläge und Zeichnungen 
projectirten Einrichtungsbau elnverſtanden erklären; 2) die 
Baudeputation ermächtigen, mit dem Fabrikanten Heck⸗ 
mann in Berlin wegen Herftellung einer Warmwaſſer⸗ 
heizung in dem Rath. und in dem Servis-Haufe hierſelbſt 
gegen Zuſicherung einer Summe von 13,000 Thlrn. 
Contract abzuſchließen und 3) der Baudeputation zur 
Ausführung des Baues im Falle der Annahme des 
Antrags ad 2 den Betrag von 14,600 Thlrn, im Falle 
der Ablehnung des Antrages ad 2 aber den Betrag von 
15,500 Thlrn. zur Dispoſition zu ſtellen. 

Nachdem der Herr Vorſitzende die Debatte für eröffnet 


erklärt hat, ergreift zuerſt Herr Jebens das Wort. 


Er wolle, ſagt er, ſeine Meinung nur zu dem Zwecke 


ausſprechen, um ſeine Abstimmung zu rechtfertigen; er 


ſo wunderbar geſchmeidig, glockenrein und zart, das ganze 


oki dem Project entgegen und zwar aus finanziellen] ſeitens des Vertheidigerd der Rhederei, der im Rufe 


zu noeh. Man würde vielleicht entgegnen, daß er hierin ſteht, einer der ſolideſten und billigſten Rechtsan⸗ 
Fin aſtlich verfahre. Sei das Bild unſerer ſtädtiſchen wälte in London zu ſein . . JI. 4. 4. 
er anzen ein in jeder Beziehung erwünſchtes, jo würde | ſeitens des klägeriſchen Anwalts % 128. 2. 10. 
daben die gegen den Ausbau der ſchönen Räumlichkeit zuſammen T. 179, 7. 2 

en. Man möge aber nur erwägen, was für Ver⸗ . 


Nachdem die letztere Rechnung von der ſtändiſchen 
Taxenprüfungs⸗Kommiſſion (taxing offices) unterſucht 
worden, iſt von den L 128 2. 10. die Summe von 
Z 17. 7. 4. als ungebührlich berechnet geſtrichen worden 
— die Geſammtkoſten, welche die hieſige Rhederei zu 
zahlen hat, belaufen ſich demnach bei einem Klageobjekt 
von 1000 Thlr. auf 4 161.10 d. oder zum jetzigen 
Courſe auf Eilf Hundert Thaler Preußiſch 
Courant! 

+ Wie wir erfahren, wird Herr Körner das große 
ihm gehörige Apothekengebäude (die Rathsapotheke) noch 
um zwei Stock erhöhen laſſen. 

Fr Morgen werden die Damen Reiſinge r u. Bach⸗ 
mann zum letzten Male im Selonke'ſchen Locale aufe 
treten. Die große Theilnahme, welche ſich dieſelben 
durch ihre Kunftfertigkeit bei dem hieſigen Publikum 
erworben, ſtellen einen ſehr zahlreichen Beſuch in Ausſicht. 


§8 Ein vielfach beſtrafter Arbeiter kam heute Vormittag 
in ein Bureau des Magiſtrats und verlangte daſelbſt von 
dem Beamten auf eine ſtürmiſche Weiſe eine Unterſtützung. 
Als er abſchläglich beſchieden wurde, machte er ſolchen 
Lärm, daß ein Polizeibeamter requirirt werden mußte. 
Er widerſetzte ſich hartnäckig, ehe es gelang, ihn nach 
dem Gefängniß zu bringen. 

85 Geſtern Nachmittag kam ein unbekannter Mann 
nach einem Huſaren⸗Stalle und erbat ſich von dem an⸗ 
weſenden Sergeanten einen Trunk Waſſer. Nachdem fein 
Wunſch erfüllt war, verſtarb derſelbe plötzlich. 


— Der bisberige Kreisrichter Leyde zu Roſenberg 
in Weſtpr. iſt zum Rechtsanwalt bei dem Kreisgericht 
zu Pr. Stargardt und zugleich zum Notar im Departe- 
ment des Appellationsgerichts zu Marienwerder, mit Ans 
weiſung ſeines Wohnſitzes in Pr. Stargardt, ernannt 
worden. 

＋ Heute Nacht zwiſchen 11 und 12 Uhr war ein 
bedeutender Feuerſchein nach der großen Werderſeite 
hin ſichtbar. 

Königsberg. Der hier gegenwärtig verſammelte 
landſchaftliche Landtag hat einen für den ländlichen 
Grundfredit der Provinz höchſt wichtigen Beſchluß gefaßt, 
deſſen Beſchäftigung ſeitens der Staatsregierung den 
meiſten Gutsbeſitzern einen Blick in eine ſorgenfreiere 
Zukunft eröffnen möchte, nämlich: ſtatt der Hälfte des 
Taxwerths der Landgüter ſollen künftig. ½ auf alle 
ländlichen Beſitzungen an Landſchaftskapitalien hergegeben 
und ¼ mit 4, % mit 5 Prozent verzinſt werden; 
dieſes 1 Prozent mehr für das letzte Sechstel ſoll lediglich 
zur Amortiſation verwendet werden. (Pr.⸗Litt.⸗Ztg.) 

— Die Wahl des Oberlehrers Lehnerdt am Friedrichs 


Kollegium zu Königsberg i. Pr. zum Direktor des Gym⸗ 
naſtums in Thorn iſt beftätigt worden. 


balctunden an Ausgaben die Commune ſchon auf ſich 
erfor Da ſeien für Schulzwecke 60 bis 70,000 Thlr. 

orderlich, der Ausbau des Franzistanerkloſters erfordere 
. bedeutende Summe; man müſſe ſich auch in Betreff 
bar Lazareth- Angelegenheit auf die Ausgabe einer nam⸗ 
Mien Summe gefaßt machen. Dazu ſei es nicht un : 
zulich, daß noch im Laufe dieſes Jahres die 100,000 Ton. 
a Bau der Eiſenbahn nach Neufahrwaſſer gezahlt 
jo den müßten. Der Kommune ſei es nicht möglich, 
Dis roße Laſten aus den laufenden Einnahmen zu decken. 
ze Einnahmen des vorigen Jahres ſeien ſchon nicht 
blenſtig geweſen, und die des nächſtfolgenden würden ſich 
elleicht noch ungünſtiger geftalten. Man müſſe dahin 
teben, erſt aus den übernommenen Verpflichtungen 
„raus zu kommen, ebe man neue übernehme. Die Koften 
er beabſichtigten baulichen Umänderung ſeien auf etwa 
0,000 Thlr. veranſchlagt. Dieſe Summe aber würde 
gewiß nicht ausreichen. Es würden, wenn das Project 
ur Ausführung gelange, nicht unerhebliche Nachbewilli⸗ 
fangen nöthig werden. Die gegenwärtige Zeit ſei nicht 
M günſtig, um dem Project das Wort zu reden. Noch 
ö el weniger ſei der Zuſtand der Kommunal-Kaſſen ein 
o blühender, daß er dazu auffordere. Herr Biber, der 
lerauf das Wort ergreift, erktärt, daß er für beide Anträge 

mmen werde. Der Herr Vorredner habe, was das 
echniſche der Anträge anbelange, kein Wort verloren, 
er habe ſich nur über die ſtädtiſchen Finanzen verbreitet, 
Dieſer Umſtand ſei nun aber den Anträgen des Magiſtrats 
ußerſt günſtig. Denn aus dem Bericht über den Final ⸗ 
bſchluß der Kämmerei⸗Haupt⸗Kaſſe habe die Verſamm⸗ 
lung ſo eben erfahren, daß wir in unſeren ſtädtiſchen 
inanzen weiter gekommen. Es feien aus den laufenden 
innahmen die Schule in der Böttchergaſſe, die Milch⸗ 
kannenbrücke erbaut und der Ankerſchmiede⸗Thurm reſtau⸗ 
kirt worden. — Was den finanziellen Theil der Angelegen⸗ 
eit anbelange, ſo ſei in keiner Weiſe Grund vorhanden, 
rgendwie ſchwarz zu ſehen. Ueberdieß liege der pecuniäre 
ortheil der Waſſerdampf- Heizung auf flacher Hand. 
Wolle man aber auch nicht ſein Augenmerk auf den 
Vortheil richten, fo würde man doch hinreichende Ber- 
anlaſſung haben, für den Magiſtratsantrag zu ſtimmen. 
denn vor allen Dingen fei nöthig, daß dem Herrn Ober⸗ 
ürgermeiſter im Mathhauſe ein Arbeitsraum hergeſtellt 
erde. Jetzt habe er in demſelben einen ſolchen nicht. 
eine ſolche Vernachläſſigung ſei nicht länger zu dulden. 

(Schluß folgt.) 


＋Nächſten Sonnabend wird der Geburtstag des 
Herrn Miniſterpräſidenten von Bismark in Vertrauens⸗ 
teilen gefeiert werden. 


— (Concert.] Miska Hauſer, der berühmte 
Geigenſpieler und Weltreiſende, der in vergangener Saiſon 
in Berlin 23 von großem Erfolg begleitete Conzerte gab 
und einigemal am Königl. Hofe ſplelie, wird nächſten 
Sonnabend auch in unſerer Stadt auftreten. Hauſer nahm 
ſeinen Weg weit über die Grenzen Europas hinaus, denn 
nicht nur ganz Nord-, Süd Centralamerika, Mexico, 
Californien, Auftralien, Indien und den Orient durchzog 
er gleich einem Boten der Muſen, ſondern auch jene 
mährchenhaften Geſtade des ſtillen Oceans, deren Bewohner 
zuvor wohl nie den Tönen einer Geige gelauſcht. Bald 
zeigte er feine Kunft in San Franzisko und rettete durch 
ſein Spiel die Tänzerin Lola Montez von der Wuth 
eines aufgeregten Parterrepublikums, bald in Lina vor 
den reizenden Creolinen die ihm entzückt ihre Blumen 
zuwarfen, bald auf Tahiti vor der Königin Pomare und 
ihrem wunderlichen Hofſtaat. Seit ſeiner Rückkehr nach 
Europa feierte er in Paris, der Schweiz, Italien und 
Deutſchland die größten Erfolge. König Vietor Emanuel 
ernannte ihn zum Ritter des heil. Mauritius⸗ u. Lazarus⸗ 
Ordens, und der Herzog von Sachſen⸗Meiningen verlieh 
ihm den Erneſtiniſchen Hausorden. Seine letzten Erfolge 
datiren von Hamburg, wo er im Stadttheater in acht 
glänzenden Conzerten auftrat. Hören wir die Hamburger 

achrichten darüber. Das Abſchiedsconzert des Herrn 
Miska Hauſer wird Allen, welche daſſelbe gehört, un⸗ 
vergeßlich bleiben. Die ſtürmiſchen Applauſe der ganzen 
Verſammlung find dem Künſtler Bürge dafür. Wie 
Schlegel von der Cither Arions kann man von Hau ſer's 
Geige jagen: „fie lebt in ſeiner Hand.“ Bei den Liedern 
ohne Worte, und der Romanze von Beethoven, wo unter 
des Künſtlers genialen Bogenſtrichen die Saiten wie 
Menſchenſtimmen ſingen, wird man zu immer neuem 
Staunen bingeriſſen; dabei find die Töne bei aller Kraft 


Der Polenprozeß. 
Berlin, 27. März. 

In der heutigen Sitzung wurde in den Special. 
Verhandlungen fortgefahren. Der Particulier Thaddäus 
v. Jaragezewski, 27 Jahre alt, bat ſich am 13. April 
1863 am Slaboszewoer Zuge betheiligt, von dem er ſich 
wegen Streitigkeiten mit dem in I. Serie angeklagten 
Dehnel enifernte, in das Taczanowski'ſche Corps eintrat 
und als Kavallerie-Officier mehrere Gefechte mitmachte. 
Der Angeklagte beſtreitet dieſe Thatſachen im Allgemeinen 
nicht, wohl aber jede feindliche Abſicht gegen Preußen. 
— Der Rittergutbeſitzer Sigismund v. Jaraczewski 
(in Ser. I, in contumaciam zum Tode verurtheilt), 
Bruder des vorher genaunten Angeklagten, 29 Jahre 
alt, wird von der Anklage als eines der thätigſten Or⸗ 
gane des Poſener Comité's im Kreiſe Schrimm geſchil⸗ 
dert, dem er nach der Dzialynski'ſchen Brieftaſche als 
Kriegskommiſſar vorſtand. Der Angeklagte räumt ein, 
daß er zwar, wie fait jeder Pole, ſich an der Samm⸗ 
lung voll Beiträgen betheiligt habe, ſtellt aber in Abrede, 
daß er dabei irgend welches Amt innerhalb der Organi- 
ſation verwaltet habe, daß ihm aber auch die Möglich⸗ 
keit dazu benommen geweſen ſei, da über dreißig Häus⸗ 
ſuchungen bei ihm ſtattgefunden hätten. — Der Ange ⸗ 
klagte, Gutsbeſitzer Boleslaus v. Sekorski, 24 Jahre 
alt, ſoll ſich an Waffenſendungen für die Inſurgenten 
betheiligt und außerdem den Wirthſchafts-⸗Inſpector Karge 
und den Bedienten Ignace Bialedi aufgefordert haben, 
zu den Inſurgenten zu gehen. Der Angeklagte beſtreitet 
dieſe Beſchuldigungen. — Der Rittergutsbeſitzer Ernſt 
v. Swinarski auf Kruszewo, 40 Jahre alt, ſoll nach 
der Dzialynski'ſchen Brieftaſche Kriegs ⸗Kommiſſar für 
den Kreis Czarnikau geweſen ſein. Der Angeklagte führt 
aus, daß, wenn die Oberſtaatsanwaltſchaft ſich näheren 
Aufſchluß über jeine Verhältniſſe verſchafft hätte, fie von 
jeder Anklage Abſtand genommen haben würde, da er 
zur Zeit des Aufſtandes ſchon feit vielen Jahren krank 
geweſen ſei und auf Krücken habe gehen müſſen. Dage⸗ 
gen giebt er zu, 2 Kiſten mit Waffen, die als Eiſen⸗ 
waaren declarirt geweſen, im Auftrage eines Freundes 
an ſich genommen zu haben. — Der Graf Victor 
Szoldrski zu Czaez (Kreis Koſten) 48 Jahre alt, iſt 
beſchuldigt, angeworbene Ausländer und Zuzügler in 
Brodowo aufgenommen, beköſtigt und ausgerüſtet, auch 
Kriegsmaterial verborgen zu haben. Der Angeklagte, 
welcher früher Krankheit halber aus der Haft entlaſſen 
wurde und dann, als er wieder verhaftet werden ſollte, 
flüchtig geworden war, erklärt, daß ſeine Krankheit, 
welche ihn ſeit ſehr vielen Jahren am Gehen verhindere, 
genügenden Beweis dafür liefere, daß er weder an dem 
polniſchen Aufſtande noch an irgend welcher Organi- 
ſation Theil genommen habe; er ſtellt deshalb jeden 
Belaſtungs⸗Moment in Abrede. 


Spiel ſo einfach und berzlich, daß der reine Kunſtgenuß 
nirgends, wie ſonſt ſo häufig, durch virtuoſe Künſtelei 
. wird. Schade, daß der große Geiger hier nicht 
erner auftreten will. 


— [Englifhe Gerichtskoſten.] Gegen die Rheder 
des hieſigen Schiffes „Fleiherr Otto von Manteuffel“ 
wurde Anfangs vorigen Jahres in London ein Prozeß 
von dem Steuerbeamten Adams angeſtrengt, der beim 
Hinabſteigen vom Schiffe mit der Sturmleiter auf die 
langſeit des Manteuffel liegenden Balken gefallen war, 
ſich dabei nicht unerbeblich verletzt hatte und die Urſache 
dieſes Unfalls der Nachläſſigkeit der Schiffsmannſchaft 
zuſchrieb. Für dreimonatliche Behinderung am Dienſt, 
Kurkoſten ꝛc. verlangte der Adams eine Entſchädigung 
von L 150 (1000 Thlr.) Nachdem der Prozeß mehrere 
Male aufgeſchoven worden, weil das Schiff inzwiſchen 
Reifen nach derſchiedenen Gegenden gemacht, wurde über 
denſelben Anfangs dieſes Jahres in dem Gerichtshof, 
genannt Queens Court, verhandelt. Die Jury verur⸗ 
theilte die Rheder zu einer gute des Klägers 
im Betrage von E 60 (400 Thlr.) und in die Koſten 
des Prozeſſee, welche an Anwälte und Gericht ausmachen: 


Vermiſchtes. 

* Ueber den Rechnungsabſchluß der Gothaer 
Lebensverſicherungs bank für 1864 verlautet, 
daß derſelbe ſich günſtiger als in irgend einem der 
früheren Jahre geſtaltet. Der Zugang an neuen 


Verſicherungen erreichte die Höhe von 4% Million 
Thaler, die Ausgabe für Sterbefälle blieb um nicht 


weniger als 138,000 Thlr. unter der rechnungs⸗ 
mäßigen Erwartung. Der Zugang dauert in ſteigendem 
Verhältniſſe auch im neuen Jahre fort, ſo daß der 
Verſicherungsbeſtand bereits auf 47 Millionen Thaler 
und der Capitalfonds, faſt nur in Hypotheken von 
Landgütern angelegt, auf 12%, Million Thaler ſich 
erhoben hat. Die Verſicherten, welche mit dem 
wachſenden Umfange der Anſtalt durchſchnittlich immer 
höhere Dividenden empfingen, erhalten jetzt 38 Procent 
ihrer Beiträge zurück, wodurch der Verſicherungs⸗ 
aufwand auf ein ungemein niedriges Maas ſich 
herabſtellt. : 

1 Berlin. Eines der älteſten Berliner Ver⸗ 
gnügungslokale, der ſogenannte „Hofjäger“, wird 
eingehen, indem es vor einigen Tagen für 150,000 Thlr. 
von einem Herrn erworben worden iſt, der ſich dort 
eine glänzende Villa bauen laſſen will. 

* Berlin. Der hieſige zoologiſche Garten 
hat vor kurzem einen Verluſt erlitten. Der erſt vor 
3 Jahren erworbene Leopard hat nämlich ſeinen 
eigenen Schwanz zur Hälfte aufgefreſſen und iſt 
daran geſtorben. 

* Im Jahre 1845, deſſen Frühling dem jetzigen 
glich, hieß es in einem Frühlingsliede: 

Luſtig werft mit Schnee ihr Kinder, 
Macht von Schnee euch einen Mann, 
Kalte Luft iſt viel geſünder; 

Denn der Frühling naht heran. 
Luſtig! Leg' ſich der zu Bette, 

Der vor Kälte ſchlafen kann. 

Wenn ich doch zwölf Pelze hätte — 
Denn der Frühling naht heran. 

* Ueber die Exaltation, welche im Däniſchen 
Volke noch fortwährend gegen alles Deutſche 
obwaltet, wird den „H. N.“ folgende Geſchichte 
mitgetheilt: Ein Südſchleswigſcher Gutsbeſitzer hatte 
zu einer in Middelfahrt auf Fühnen angekündigten 
Auction von Militärpferden feinen Verwalter geſchickt, 
um dort mehrere Pferde zu kaufen. Als einige 
Preußiſche Beutepferde vorgeführt wurden, erhob ſich 
unter dem Publikum Pfeifen und Schreien, die Pferde 
wurden mit Schmutz beworfen und, was noch das 
Beſte war, fanden keine Käufer, ſo daß der Schleswiger 
ſie für ſehr billige Preiſe erſtehen konnte. Er hatte 
dann noch die allerdings nicht leichte Aufgabe, die 
Pferde fortführen zu laſſen, wobei ſich der erſte Vorgang 
wiederholte. 


Aheteorologiſche Beobachtungen. 


20 4| 333,04 1,0 NO. mäßig, bewölkt. 
30) 80 334,68 1,2. ONO. do. do. 
12| 335,42 3,0 | do. do. 


Dörfen- Verkäufe zu Danzig am 30. März. 
Weizen, 150 Laſt, 132pfd. fl. 440; 129, 129. 30pfd. 
fl. 405, 420; 128. 20 pfd. fl. 410; 159 0d. fl. 
385; 123. 24pfd. fl. 369. Alles pr. 85pfd. 
Roggen 120pfd, fl. 228; 124pfd. fl. 240; 127, 
127. 28pfd. fl. 246 pr. 81fpfd. 
Weiße Erbſen fl. 270, 282, 300 pr. 9opfd. 


Bahnpreiſe zu Danzig am 30. März. 
Weizen 120—130pfd. bunt 55—68 Sgr. 
120—132pfd. hellb. 58 —72 Sgr. pr. 85pfd. Z.⸗G. 
155 1 Sgr. pr. 81g pfd. 3.⸗G. 
tbfen weiße Koch- 48— gr. & 
do. Futter, 48 47 Sir. vr. gopfd. 3. G. 
Gerſte kleine 106—112pfd. 28—32 Sgr. 
große 112—118pfd. 32-35 Sgr. 
Hafer 70 —80pfd. 23 —26 Sgr. 
Spiritus 134 Thlr. 


Gegen Zahnſchmerz 
empfiehlt zum augenblicklichen Stillen 
„Apotheker Bergmann’ Zahnwolle“ 

a Se 2½ Se 
J. L. Preuss, Portechaiſengaſſe 3. 


— — 
dame ba fe, 


& Das Neustädter Kreisblatt $ 


Werſcheint jeden Sonnabend und koſtet bei allen 8 
J Poſt-⸗Anſtalten jährlich 16% n Anzeigen $ 
(pro Zeile 1 A) finden durch daſſelbe im J 
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V hiefigen Kreiſe die größte Verbreitung, da 
Lin jeder Ortſchaft mehrere Exemplare gehalten 3 
& werden. 2 
L Die Expedition des Neuſtädter Kreisblatts. ; 
2 H. Brandenburg. 0 


Im Apollo - Saale des „Hötel du Nord.“ 


BAR. 
Be 
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MEDAILLE DE LA SOCIETE DES SCIENCES 
INDUSTRIELLES DE PARIS 


Sonnabend, den 1. April c., Abends 7 Uhr: 


VONVGART 


des Violin -Virtuosen Miska Hauser, 
N unter gefälliger Mitwirkung 
des Königl. Musik - Direktors Herrn Markull, 
des Herrn Louis Haupt etc. 
Billete à 20 Sgr. sind in der F. A. Weber- 
schen Musikalien-Handlung zu haben, 
Kassenpreis 1 Thlr. 


Aprilſcherze und Aprilbriefe 
empfiehlt J. L. Preuss, Portechaiſengaſſe 3. 


Keine grauen Haare mehr! 
Melanogene 


von Dioquemare ane in Rouen 
Fabrik in Rouen, rue St-Nicolas, 39. 
Um augenblicklich Haar und Bart in 
allen Nüancen, ohne Gefahr für die Haut 
zu färben, — Dieſes Farbemittel iſt das 
Befte aller bisher da geweſenen. 


En - gros - Niederlage bei 


Fr. Wolff und Sohn}Hoflief. in Carlsruhe. 


HTE 
Preussische 


1 
I Hagel-Versicherungs -Actien - Gesellschaft. 


Genehmigt von des Königs von Preussen Majestät unterm 6. Juli 1864. 
Emittirtes Grundcapital 750,000 Thaler, 
welches bis auf Zwei Millionen erhöht werden kann. | 
Wir bringen hiermit zur öffentlichen Kenntniss, dass wir dem Herru A. J. Wendt 
in Danzig eine General-Agentur für die Provinz Westpreussen mit 
7] der Befugniss übertragen haben, Versicherungs - Anträge rechtsgiltig in unserm Namen 
abzuschliessen und empfehlen denselben, sowie dessen Special-Agenten dem landwirth- 
schaftlichen Publikum zu diesem Behufe hiermit angelegentlichst. 
Berlin, am 25. März 1865. 
Die Direction der Preussischen Hagel - Versicherungs -Actien - Gesellschaft. 
Fritzschen. 
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FEET 


Auf obige Bekanntmachung höflichst Bezugnehmend, empfiehlt sich der unter- 
zeichnete General-Agent, sowie die näher bezeichneten sonstigen Vertreter zur 
Vermittelung und Ausführung von Hagel-Versicherungen bei obiger Gesellschaft dem 
landwirthschaftlichen Publikum ergebenst. Die Gesellschaft gewährt dem Versicherten: 

I) billigere Prämie als bei sämmtlichen Actien-Gesellschaften, 

2) nach F. 20. des Statuts, Antheil am Geschäftsgewinn, 

3) Sicherheit für wolle und prompte Entschädigung im Schadenfalle 
bis '/;s herunter, 

4) gleiche Prämiensätze für Hlalm - u. Hülsenfrüchte incl. Lupinen. 

Zu jeder näheren Auskunft, sowie zur persönlichen Aufnahme von Versicherungs- 
Anträgen sind stets bereit. 

Danzig, den 27. März 1865. 
Der Haupt -Agent 


Der General-Agent 


Th. Tesmer, A. J. Wendt, 


Langgasse No. 29, Heil. Geistgasse No. 93. 
Der Agent August Schwaan, Röpergasse No, 17, 
c. H. Döring, Brodbänkengasse No. 31. 


— — 
Behufs Uebernahme von Agenturen in Städten und Ortschaften der Provinz West- 
Preussen für die 
Preussische Hagel-Versicherungs -Actien- Gesellschaft 
bitte ich, sich an mich wenden zu wollen, 
Danzig, den 27. März 1865. 
A. J. Wendt, Heilige Geistgasse No. 93. 


Kieler Zeitung. 


Die „Kieler Zeitung“ erscheint täglich Morgens 6 Uhr, wird mit der ersten Post versandt 
und kostet pr. Quartal in Kiel 2 HRS ß. 
und Lübeck incl. Postaufschlag 3 VL. bei den übrigen deutschen Postanstalten 1½ Pr. Thlr. 
Die Zeitung stellt sich die Aufgabe einer „Allgemeinen Landeszeitung“ der Herzggthümer 
Schleswig- Holstein. Sie erstattet nicht nur übersichtlich und sorgfältig Bericht Wer die 
»olitischen Ereignisse, sondern sammelt und registrirt alle Nachrichten, welche neue 
Beiträge zur Kunde von den Zuständen unserer Herzogthümer enthalten, In eignen 
selbstständigen Artikeln macht sie ihre Ansicht über die wichtigsten politischen und volks- 
wirthschaftlichen Fragen, vor allem aber die Neugestaltung des Staats Schleswig-Holstein von 
dem Standpunct einer deutschen Politik geltend. In telegraphischen Depeschen bringt 
sie die neuesten Nachrichten. Der „amtliche Theil“ der Zeitung enthält die Verordnungen 
und Bekanntmachungen für beide Herzogthümer. In dem Abschnitt „Volkswirthschaftliches“ 
wird zusammengestellt, was für unsern Handel und für unsere Industrie, Schiffahrt 
und Landwirthschaft besonderes Interesse hat und die neuesten Handelsberichte werden 
regelmässig mitgetheilt. Das Feuilleton liefert Erzählungen, kritische Aufsätze und kurze Mit- 
theilungen. Im Anzeigen-Theil werden wöchentlich Register der Proclamata, Vacanzen, 
öffentlichen Verkäufe, Verpachtungeu, Familiennachrichten und ausser den Kieler 
Local - Anzeigen viel Anzeigen von allgemeinem Interesse publicirt. Die Spaltzeile Inserat 
kostet 2 J Ert. per Zeile. 

Es wird ergebenſt gebeten, die Abonnements - Beitellungen auf die „Patriotiſche Zeitung für 

Poſen und Weſtpreußen“ für das am 1. April beginnende Quartal rechtzeitig auswärts kei der 

zunädftliegenden Poſtanſtalt zu machen. Die Zeitung, die täglich mit Ausnahme der Tage nach den Sonn- und 
Feſttagen eiſcheint und eine conferpativ-conftitutionelle Richtung hat, enthält erläuternde Leitartikel über die jedes⸗ 
maligen Tagesfragen, gute und mannigfaltige Correſpondenzen, unter denen beſonders die aus guter Quelle 
kommenden Berliner, Poſener, Warſchauer u. |. w. Briefe bervorzuheben find und eine raſche, mannigfaltige und 
überſichtliche Zuſammenſtellung der Tages neuigkeiten, wobei den provinziellen und örtlichen Zuſtänden beſondere 
Aufmerkſamkeit gewidmet wird. Die wichtigſten Nachrichten erhält die Zeitung durch den Telegraphen. Handel, 
Gewerbe und Landwirthſchaft finden beſondere Berückſichtizung; für eine Interefiaute und belehrende Unterhaltung 
wird durch Feuilleton ⸗Artikel Sorge getragen. Der Preis der Zeitung iſt für Bromberg 25 Sgr. und für alle 
anderen Orte der preußiſchen Monarchie 1 Thlr. vierteljährlich. Jnſerate werden die Zeile mit 1 Hs berechnet. 
Indem wir zum rechtzeitigen Abonnement einladen, bitten wir zugleich uuſere politiſchen Freunde, für die Ver⸗ 
breitung der Zeitung im Intereſſe der guten Sache geneigt mitwirken zu wollen. 

Bromberg, im März 1865. Die Expedition. 
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bei allen inländischen Postanstalten, in Hamburg 


Stadt- Theater zu Danzig. 


Freitag, den 31, März. (Abonnement suspendu.) 
Beneſtz für Fräul. Frey, 

unter gefälliger Mitwirkung der Kgl. Kammerſängerin 
Frau Tuczek⸗Herrenburger. 


Marie, oder: Die Regimentstochtet⸗ 
Komiſche Oper in 2 Akten von Donizetti. 


Hierauf: Die Hochzeit des Figaro. 
(Dritter Akt.) *. Sufanne . Frau Tuczek-Herrenburger⸗ 


Sonnabend, den 1. April. (Abonnement suspendu- 
Erſtes Auftreten 
der kaiſerl. Hofſchauſpielerin Frl. Hedwig Raabe, 
vom Hoftheater in St. Petersburg. 

Der Pariſer Taugenichts. 
Luſtſpiel in 4 Akten von Dr. Carl Töpfer. Vorher: 
Feuer in der Mädchenſchule. 
Luſtſpiel in 1 Akt nach dem Franzöſiſchen von Förſter, 


25 lt | Fräul. Hedwig Raabe. 


g Glaßßbrenner's 
Berliner Montags ⸗Zeitung 


zählt gegenwärtig zu den beliebteſten und geachteſten 
Zeitungen Berlins. Sie geht Sonntag Abend mit 
den Poſten ab, jo daß fie ſchon Montags früh — 
zur Zeit ihres Erſcheinens in Berlin — in Händen der 
meiſten auswärtigen Abonnenten iſt. 

Sie bringt die neueſten Mittheilungen aus den Hof⸗ 
und Regierungskreiſen, aus den Kammern, dem Leben 
Berichte e. der preußiſchen Reſidenz, Kunſt⸗ und Theater 

erichte ꝛc. N 

Sie entbält ferner: die Sonntags eintreffenden 
a. Depeſchen und neueſten politifchen Mach: 
richten; 

Novellen und zeitgemäße humoriſtiſche Artikel von 
bewährten Schriftſtellern; 

Kleine Zeitung: intereffante Mittheilungen von 
nah und fern; 

Als apartes Feuilleton bringt ſie den berühmten 


Humoriſtiſch- witzigen Zeitſpiegel: 
„Die Wahrheit“ 


redigirt von Dr. Münchbauſen. 
Man pränumerirt bei allen Poſtanſtalten. Preis für 
ganz Preußen: 23 Sgr. vierteljährlich. 
Joſeph Royer in Berlin, Hellweg 7. 


Im Verlage von Louis Lipski in Wollin erſcheinen 
und werden zum Abonnement empfohlen: 


Immanuel. 
Volksblatt für lutheriſche Gemeinden. 


Verantwortlicher Nedacteur: Paſtor Zöller. 
Das Blatt vertritt die Jutereſſen der freien lutheriſchen 
Gemeinden in Preußen in entſchiedener Weiſe und erfreut 
ſich eines über die Grenzen Preußens hinausgehenden 
bedeutenden Leſerkreiſes. — Erſcheinen: alle 14 Tage in 
einem halben Bogen Quart. Abonnementspreis bei allen 
Poftanftalten pro Quartal 5 H. 


Wolliner Dampfboot. 


Anzeiger für Wollin, 
Misdroy und die nächſten Kreiſe. 
Das Blatt wird beſonders dem inferirenden Publikum 
zur zweckmäßigen Verbreitung von Anzeigen auf der 
Inſel Wollin empfohlen. — Inſertionspreis pro Corpus- 
Zeile 1% Abonnementepreis bei der Poſt pro Quartal 
10 Vn — Erſcheinen Mittwoch und Sonnabend. 


Poſt⸗ Wochenblatt. 


Organ für Poſt⸗ und Telegraphen-Beamte. 
Redacteur: W. Henkel in Cammin. 
Erſcheint jeden Freitag in einem halben Bogen groß 
Quart. Abonnementspreis pro Quartal 10 Sn 


oe — 

28. Auflage. ZN 
Motto: „Manneskraft erzeugt Muth und Selbstvertrauen! 
—— Aerztlicher Rathgeber 


zuständen etc. etc, 
Schulz. 
Band von 232 Seiten 
wird auch Eltern, Lehrern und Erziehern anempfohlen, 
Rthir. 1½ — fl. 2. 24 kr. 


| DER in allen geschlecht- 
= . lichenKrankheiten, na- 
1 A „ 

PERSCENLICHE mentlich in Schwäche- 
— Herausgegeben von 
Laurentius in Leipzig. 
28. Aufl. Ein starker 

ar it 60 anatomis 
Umfchlag verfiegelt. mit 60 anatomischenAb- 
E 88 — bildungen in Stahlstich. 
— Dieses Buch, besonders nützlich für junge Männer, 
und ist fortwährend in allen namhaften Buch- 
handlungen vorräthig. In Danzig Leon Saunier. 
28. Aufl. — Der persönliche Schutz von Laurentius 
Ueber den Werth und die allgemeine Nützlich- 
keit dieses Buches noch etwas zu sagen, ist nach 
einem solchen Erfolge überflüssig. 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


